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II.
Topographische und ökonomische

Beschreibungen.

Von dem

Haßlethal;
fortsezung

von Hr. Sprünglin,
Pfarrherm iu Meiringen.

Von dem

Münsterthale;
von Hr. B. Tscharner,

der ökon. Gefellf. zu Bern mikglied.

IV. Stük 1762. I
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F o r t s e z u n g

der

Beschreibung des Haßlethals,

so im 4ten stüke des ersten bandes 176O.
an der 88s. f. abgebrochen worden.

^ ff^ie landschaft Oberhaßle ist stark be-

wohnt, die erste bevölkernng dieses

A'ÄzMA Thals wird in den alten schriften

also erzählt: Vater Gisbertus, der König in

Schweden, und Christopherus, Grase» iu

Ostfriesland zogen bey einer entstandenen theurung

5-bis 6OOO. mann von Hause, andere lander zur

Wohnung auszusuchen ; die anführer waren Schwi-

zerus, Remus und Wadislaus, aus der stadt

Hasius, diese zogen durch Frankreich in die Schweiz,

bey dem Pilatusberqe oder Frakmont vorbey.

Schwizerus und Remus wählten Uri und

Unterwalden zur wohnung; Wadislaus zog mit scincm

Volke über den Vrünig in das land, welches ste

hernach Haßle nennten, und das mit ihrcm ersten

dewohnungsorte eine grosse ähnlichkeit hatte. Kaum

I 2 hatte»



I s2 FortscMng der Beschreibung

hatten sich diese nordischen Völker niedergelassen;
so wurden selbige in Italien berufen, da TheodostuS
das okcidentalische Keiserthmn besaß und Rad«,
gasus der Gothen König ware. Diese geschichten
sollen sich nahe an dem ende des vierten jahrhun-
derts zugetragen haben. Wir nehmen die glaub.
Würdigkeit derselben nicht auf unsre rechuung; doch
sollen verfchiedcne alte Wörter beweisen / daß die
ersten einwohner, oder etwelche unter denselben aus
Schweden angekommen seyen. Als: Balm, ein
abgebrochen felftngewölbe; Nollen, ein hervorra-
gender mit rastn bewachsner fels; Rechnen, ein
Holzscheit; Lamm, ein enger paß; Mitten,
Witten ; Gitffcr, grober kies ; Lüder, ein schnupf-
tnchz vcrzchnen,, gelüsten; Nischen, schütteln;
baken, hauen; mannen, führen; Schroten, ein
Winkel, zc.

Jn der landfchaft Oberhaßle sind übcr 20. dör-
fcr, mehr als 8oc>, Haushaltungen, über
seelen, und bey looo. mann zu den Waffen. Das
Volk ist überhaupt fchön, gesund und stark. Die
zahl der verstorbenen verhält stch in erweichen jähren

gegen die zahl der gebohrnen wie 1. gegen z.der leztern zahl mag 120. bis iz«. seyn. Die
Mannschaft ist wohl gewachsen und kriegerisch,
insgemein haben ste grosse begriffe von der freyheit,
welches in der einsamen und unabhänglichen lebcns-
art, zugleich auch in dein Umgänge mit de»
benachbarten kantonen seinen gründ haben mag.

Die gewöhnlichsten krankheiten der einwohner
stnd abwechselnde steber und der stich. Die erstern
entstehn ohne zweifel von den faulen ansdünstungen

des



des AMethales. izz
deö im sommer überschwemmten landes; die leztere
krankheit aber von der lebensart der einwohner,
da selbige oft, wenn sie bey besorgung ihres Viehs,
in eine starke ausdünstung gerathen, stch plozlich
den kalten glelfcherwiuden ausfezen. Diefe muth-
massuttg wird dadurch bestätigt, daß die einwohner
auf deu bergen von dem abwechfelnden steber felten
leiden; und nur verschiedene gegenden, welche von
ausserordentlich kalten und conzentrirten lüften
bestrichen werden, den einwohnern wegen dem feiten-
stiche gefährlich sind.

Die lebensart der einwohner überhaupt ist ganz
einfaltig, ihre nahrnng und kost gering. Der reiche

erhält stch wie der arme vo» milchfpeife ;
etwas von geräuchertem und eingefalznem fleifche
unterfcheidet deu bemittelten von dem armen, der
stch mit Ziegenmilch und erdapfeln behilft.

Die kleidung ist eben fo wenig kostbar. Die
meisten einwohner kleiden stch von eincm ihnen
eigenen selbstgemachten wollenen landtuche; ein
kleines stükchen scharlach, und ein paar eilen sam-
metfchnüre ist die ganze Hoffart des franenvolkes.

Die größte handelfchaft der einwohner besteht
in kas, Pferden, fchaafen und fchweinen. Sezen
Wir in der landschaft i so. sennthmn oder weiden,
davon jegliches 20. zentner käs zum verkaufe
abwirft der zentner zu 7. Cr. gerechnet, thut diefts
einkommen von käsen 21000. Cronen oder Neichs-
thaler, odcr 70000. bernpfunde.

Schaafe werden bey 4000. jährlich verkauft,
das beträgt eine summ von 8000. Cr. oder gegen

I z Z00OS. K.
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ZOOOO. W. Pftrde um 1020«. W. Schweine
um 7000. bis Zoo«. iL. Die ganze fumm des
einkommens 118voO. Dagegen sind die
ausgaben fehr beträchtlich.

Für 1000. zentner Salz 5000. Cr. Für 1000.
fäume Wein, der faum à 16. Cr. 16000. Cr.
Getreid für 2000. Cr.

^
Werners gehen für kaufmannswaaren, für tuch,

strumpf, kappen, hüte, leder, eist,,, werkzeng,
tabak und dergleichen grosse kapitalien aus.

Die bearbeitung und nuzung des landes könnte
hier in vielen stüken verbessert werden. Und zwarfürs erste die vielen Waldungen auf eine zweyfache
weife, fowohl in der bessern nuzung als in dem
anbaue und Wachsthum derfelben. Die nnzung
gefchieht in brennholz, bauholz und was zur mechg-
nik dienlich ist.

Das Brennholz würde besser besorget, wenn
die windfälle genuzet die brennholzwalder nicht
ohne unterscheid ausgehakt, und die Niedergehau-
nen bäume ausgestotr würden.

Man sieht hin und wieder ganze Waldungen von
dem wind gefället liegen und verfaulen, obne einigen

nuzen; wäre es nicht besser, man wurde aus
den gemeinen Waldungen kein gutes brennholz er-
lauben, bis die windfälle geräumt und angewendet
worden.

Ein andrer fehler wird bey nicderhauung der
baume begangen; hier und dort wird in einem
Wald ein fchsner bäum gefällt, ohne daß der jun¬

ge



des 6aßlethales. iZ5

ge wuchs geschonet werde. Man würde sich besser

berathen wenn ein eiugefchlagnes stük Waldes in
eiuem haue sort niedergemacht und damit fortgerükt
würde, bis das erstere wiedrum gebraucht werden
könnte.

Die meisten bäume werden nicht tief genug ab«

gehauen; und weim fchon dieses etwelchcn nuzen
darinn haben könnte daß auS den stöken neue
stamme fchiessen follten ; fo werdcn selbige nicht
besorgt.

Von dem Bauholze könnte gar vieles erspart
werden, wenn die ciuwohncr an ihren gebauden
und behausungen mchr Mauerwerk brauchten / welches

so wohl in f:uer>alö wasscrgefahr grosscn nuzen

hätte. Zur bedachung der häuscr könnte der
schiefer dienen / dessen genug vorhanden ist; da un«

bcfchreiblich viel holz zu schindeln gebraucht wird.
Anstatt der hölzernen brukcn / tonnten steinerne auf
schwiebbögcn gcbauet werdcn. Wie vieles holz
wird zu eiuMmungen verschwendet/ wo mit
grösserem nuzen lebhäge stehen könnten.

Dcr anban nnd die besorgung der Waldungen
hätte nicht minder eine verbeßrung nöthig. Neue
Wälder wcrden keine angelegt, und was von selbsten

aufwachset / wird entweders durch das vieh/
oder auch oft von den einwohnern selbsten verdorben.

Das Holz, zu allerley hauSgeräth und Hand-

Werkzeuge/ wird von einem jeglichen nach noth-
durft genujt. Beynahe jedcr Hausvater ist cin

Schrcincr, Drechsler und Magna-, die wenigsten/
vder gar keine/ lehrnen diefe Handwerke/ k,!nst°

I 4 und
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und zunftmäßig. Alles gerathe, was sie von holz
in daS Hause bedörfcn, zutifchen, siühlen, milch-
bänken, löffeln, tellern:c., wird von ahornen-
linden « und arfenholz geschnitten.

Auf den bergen wird ohnstreitig eine gute
einrichtung und ordnung erfordert, wie viel und
welcherlei) vieh getrieben werden, und wcnn die
nuzung anfangen oder aufhören soll. Geschriebn«!
ordnnngcn, oder sogenannte sevunqsbücher stnd
genug vorhanden; aber damit ist dem aufnehmen
der alpen nicht gedient.

Es wird auf den meisten alpen ein zu starker
übersa.z oder zu viel vieh geduldet; der eigennuz
der machtigern hindert die abfchaffung diefes miß-
brauches, und was das verderblichste ist, so wird
dieser übersa; auf den fruchtbarste» alpen mit schüfen

getrieben, welche nicht nur durch ihren dung
nicht ersezen, was abgeht; sondern felbiger ist
an dürren, magern und abgebrannten orten fehr
fchädlich; daher gefchieht es auch nach anssag der
verständigen, daß viele alpen verwilden.

An vielen orten werden die alpen auch allzufpäte
genuzt; man glaubt, es müsse nicht eher abgefahren

feyn, bis das lezte kräutchcn an die würzet
àufgeezet worden. Allein es kömmt oft die
vorfehung der natur durch einen frühen wintcr zu
hülfe, und nöthigt die alper oder alphirten mit
der Heerde nach Haufe zu kehrcn.

Weiden und Mattland könnten an viclcn ortcn
durch Wasserung und anpstanzung des Getreides in
bessere aufnähme gcbracht werdcn. So viele ju-

cherten
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cherten feuchten grundes, wo nur lische wächst,
würden die fruchtbarsten Wiesen abgeben, wenn
man dem wasser den ablauf verfchafte; aber wie
würde es hier um die pferde stehn, welche nun.
mehr deS fchlechten lifchfutters gewohnt stnd; ohne

zweifel würden ste das bessere nicht vertragen
können?

Dem durch Überschwemmung der wasser
verderbten lande könnte geholfen werden, wenn
solches aus gemeinem gut zu eigenem gemacht würde,
nnd die eindämmung oder fchwellung der überflief-
fenden wasscr mit beßrer anstatt geschehe.
Mehrentheils gedenkt man nicht eher daran, bis der
schaden geschieht, der schlechte dämm gebrochen,
das land verderbet worden, und das wasser den
einwohnern, so zu sagen, an dcn mund steigt.

Die Alimenten, oder das gemeine gut und land,wird am schlechtesten besorget. Der arme hat den
allergeringsten nuzen davon. Der reiche und
bemittelte nimmt denselben allen weg; er vermag
mit seinem viehe das land zu befezen, und überläßt

dafür dem armen eine Handvoll land, worauf
er mit grosser arbeit, nach neun monaten anfs
beste, einen fak voll erdapfel zu gut hat. Da in-
dessen der reiche mit rühcn. pferde», fchafcn, fchwei-
nen, das gemeine weidland dergestallten nuzet,
daß dasselbe zur Herbstzeit einem rothen, unfrucht-
baren boden, ähnlicher ist, als einem zur weid
und nahruug des Viehes bestimmten stüke landes.

Gewiß würde die Landesobrigkeit ihren vortheil
dabey stnden, der arme besser besorget, und dasI s land
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land durchgehend angebauet werden / wenn die

Allmentgüter eingeschlagen würden.

Wie bald würde alles land, das an überströmenden

wassern liegt, eine andere gestalt erhalten,

wenn der eigennuz jeden eigenthümmer antriebe
sein gut in stcherheit zu sezen. Jn wenigen jah«

ren würde die Aar, in dem Haßleland, in einen

geraden lauf gebracht werden. Moos und Lisch-

land würden zu angenehmsten Wiefen, und fruchtbare

bäume gepffanzt werden, wo izt die Verwüstung

durch lange nachläßigkeit herrscht. Ja
vielleicht würden die zerstreuten einwohner, welche die

grimmigen waldwasser zu fliehn, berge, klüfte uud
Hügel suchen, um stch daselbst sicher aufzuhalten,
in folgenden zeiten wenn diefe Mische felder
wieder hergestellt wären, sich wiederum in der tiefe

niederlassen, und ihre iziqen Wohnungen den gem-
sen und raubvögeln wiederum abtrerten. Oder

warum sollten diefe glüklichen zeiten nicht
wiederkehren, da wir doch das exempel wissen, daß vor
cinigen hundert jähren in der mitte der Mädern
eine grosse dorffchaft, namens Bürglm, gestanden,

welche laut Spruchbricf vom jähr 1372.
von denen zu Haßle zu Mitbürgern angenommen
worden.

Meine gedanken, in anfehung der austheilung

dcr Allmenten, oder des gemeinen lands gehen

nicht dahin selbige untcr die einwohner

in gleiche theile zu vertheilen ; sondern blos

einem jeden so viel als er durch arbeitsamkeit

auszubessern, zu besorgen und anzubauen fähig
wären. Der cifcr und eigennuz mehr zu bcstzen,

würle
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i. würde jeden in die wette aufmuntern / der träge
und hinläßige würde augefrifcht werden / der arnie
hätte hier den gerechten lohn feiner mühe / »nd
der reiche hätte ausser der arbeit nichts vor
demselben zum voraus. Wer nicht arbeiten wollte,
würde aller wahren liebe zum gemeinen bellen
gemäß die strafe feiner nachläßigkeit tragen.

Die Policey des lands hatte viele besserung
nöthig. Die besorgung der armen / die aufrichtung
der arbeitshäufer und Handwerker/ die bestcllung
der Handlung / die verbeßrung der straffen / der
ankauf der nöthigen lebensmittel / bearbeitung der
Produkten des landes u. d. g. wären so Viele wichtige

punkte besserer anstalten.

Die armen werden aus dem gemeinen gute zwar
mir käs/ anken (butter)/ mehl/ reichlich versorget;

es werde» aber unter diefen armen viele/
ja die meisten verstanden, welche ihr brod selbsten

verdienen könnten. Der Müßiggänger wird
genährt/ und die hausarinen welche gerne arbeiteten/
uud stch des bättelns schämen / müßen oft darben.
Des Müßiggängers zahlreiche kinder, sowohl, als
des nnvermöglichen werden bey den schändlichen

gewohnheiten der alten gelassen; noch vielwcniger
werden dieselben zu Handwerken bestimmt, und ge-

nöthiget mit ihrer Handarbeit ihr brodt zu gewinnen.

Wie groß wäre der nuzeu allgemeiner arbeitshäufer/

in welchen den hauöarmcn genug arbeit
verzeiget/ die unvermöglichen besorget, die müßige
jugend zu der arbeit nnd zu den Handwerken auf«

erzogen würden.

Die
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Die einwohner haben in ansehen der Handwerker

ganz etwas eigenes; derjenige, welcher solche

erlernet, wird von den übrigen gering geschäzet,

verspottet, weil er sich nicht im stände bestnde

einen Viehbau zu unterhalten. Eine grosse milch-

brennren (milchgefaß in form einer hutte,) an

dem rüken, ist bey den einwohnern höher geachtet,

als die einträglichste kunst. Wer würde glauben,

daß in einer fo zahlreich bewohnten landfchaft,

kaum ein einiger Schreiner wäre, der in diefem

Handwerk, etwas mehr, als ein jeder Hausvater,

versteht. Ein einiger Schlosser, der fein Handwerk

zu gebrauchen weiß. Daß feit langen jähren

kein einheimifcher das Schneiderhandwerk

erlernet; sondern man sich mit fremden behelfen muß.

Kein einiger Gerber im land versteht sein Handwerk

so, daß das meiste läder dnrch fremder Hände

arbeit zubereitet wird.

Den mehreffen vorwnrf der Handlung der

einwohner machen die käfe, fchafe und pferde.

Die Käfe würden oft gar viel bessern verkauf

stnden, und der preiß derfelben sich höher belaufen

wenn nicht der fürkauf die fache verderbte.

Die Schafzucht konnte in mehrere aufnahm

kommen, wenn die wildesten alpen, als die dienlichsten

für die fchafe, nicht zugleich mit Pferden und

kühe« bestzt würden. Pferde würden von den

wenigsten zum verkaufe, fondern nur für den

nöthigen gebrauch gezogen.

Wie viel mehrern nuzen würde die Pferdezucht

oft den einwohnern bringen, wenn diefelbe nach

veschaf-
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beschaffenheit der Zeitläufte behörig besorget, und
nicht alles auf den Käsehandel abgesehen wäre.

Ein guter theil der Straffen des Haßlelands sind
den sommer durch, wenigstens für einen fußqän-
ger, unbrauchbar, «nd der gebahnteste weg an
andern orten ist fo befchaffen, daß ein behutsames,
abgerichtetes saumpferd (pferde die die Waaren über
das gebirge tragen,) kaum ohne lahmung denselben
bettelten kan.

Es wächst in dem Haßlelaud der schönste Weizen

und die vollkommenste Gerste; warum sollte es
Venn nicht möglich seyn, alles der landfchaft nö-
thige gewächs in derfelben z» bauen? Nicht nur
muß der reiche fein brod theuer genug bezahlen,
sondern der arme muß seine Handvoll nöthiges meel
durch den Wucher der müller in allzuhohem preise
sich anschaffen. Der wahn, ein sonnechter
magerer rein, vder abhaltiqeö land, welches kaum
für eine paar wochen gras für eine kuh abwirft,
könne nicht besser als auf solche weise gcnuzt werden

und die von den müllern selbst gemachte
Müller und Bekenordnung vertheuren dem armen
landmann sein brod.

Schwerlich wird ein ausländischer diese durch
die tägliche erfahrung bestätigte Wahrheit glauben,
daß der anken (butter) in dem Haßleland theurer,
als ausser demfelben angefchaft werde; ia laß
die bemittelten bauren felbst den zentner von den
benachbarten orten für 12. kronen ankaufen, da
ihre käfen uM den halben preis verkauft werden.

Die bearbeitung dessen, was das land von felbst
her-
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hervorbringt, geschieht zwar noch genugsam zu

nöthigem gebrauche der einwohner: als die verser-

tigung des sogenannten Landtuches auö der wolle
der fchafe, und des leinwands aus dein Hanf uud
flachse. Wäre es aber nicht möglich, daß desselben

auch im Überflusse bereitet, und zum verkaufe
für andere länder gemacht werden könnte.

Wenn das Spinnen, Bleichen, Leinwand-und
Wollenweben in der landfchaft getrieben würde;
fo würde folches nicht wenig die ausgaben des

landes mindern, und andre rösten ertragen helfen.

Das Eifenbergwcrk in dem Mühlethal, wenn
felbiges mit aufrichtigem eifer betrieben, nach der
kunst erlernet, und nach bcrgwerkshaushaltung
eingerichtet würde, könnte der landfchaft nicht nur
alles nöthige Eisenwerk in wohlfeilem preist
abwerfen, sondern der landfchaft über daS grossen

nuzen eintragen.

Ein geringfcheinender, aber wichtiger theil iu
Verarbeitung der Produkte des lands wäre das ge-

naue kenntniß der Vergpflanzen und Kräuter.
Etwelche derfelben, samt ihren Wirkungen stud zwar
zum theil bekannt, und bey fremden in hoher
achtung und werth; andere stnd noch unbekannt.

Wie vieles ist von der Wirkung der täglich
vorkommenden Kräutern und Pflanzen in den hei -
tigen zeiten zum dienste der arzney-und
Haushaltungskunst entdekt worden? Und wie vieles könnte

noch von fo seltenen, beynahe den meisten Kräu-
terverständigen noch unbekannten in erfahrung
gebracht werden, welches den kostbare» gebrauch dcr

aus-
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«usländifcheu Gewächse ersehen würde, oder

wenigstens gegen dieselben könnte ausgewechselt werden.

Zum beschluß mache ich noch eine anmerkung,
die mir einiger betrachtung würdig scheinet.

Die meisten Sennhütten auf den Alpen des Haß-
lelcmdö stnd stark mit dem Kapell« oder Eifenhüt-
lein bewachsen, welches die einwohner Ambril
schm nennen. Das vieh lagert steh Zwar neben
diesem starken gift, ohne davon jemals einige
nachtheilige Wirkung zu spühren; doch ist stch zn

verwundern, daß man nicht dieses schädliche ge-
wächs aufden Alpen auszurenken trachtet.

Entweders muß das Eisenhütlein ein gist
haven, welches nicht ausdünstet, fondern nnr in
einem fixen, fressenden sauersalze besteht ; oder die
kälte der bergluft muß die ausdünstung hindern.

Warum das Eisenhütte!« so häusig an denen

orten wachse, wo das vieh lagert, oder wo
faulstehendes wasser ist, das lasse ich die Naturkün-
Viger erforschen, ob nicht das häusige Xin-um,
an diesen orten vieles dazu beytrage'/ Wenigstens
ist bekannt, wie scharf der faure Salvetcrgeist sey,

und welche schädliche Wirkungen derselbe in dem

menschlichen leibe verursache. Vielleicht erzeigt
stch die giftige Wirkung des Eisenhütleins auf gleiche

Weife? mairurn cle nkula.
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Anmerkungen
über die läge

des sogenannten Münsterthales
im Bischtum Basil,

und über deu zustand des Landbaues in
demselben.

Meine Herren!

A E Line, im augstmonate des jahres 1761.
^F^kU in demjenigen theil des Vischtumes
Basel, der das Münsterthal, oder eigentlich die

Probstey Münster in Granfclden (Ia?revûr6 de

Uoiüer ^rmiäväy geheissen wird gethane reise,
Hat mir die geleqenheit an die Hand gegeben, über
den Landbau und den allgemeinen zustand dieses

theiles von dem Iurassus einige anmerkungen zu

sammeln die ich ihnen ijt vorlegen darf. Die
gründlichkeit dieser beobachtungen, die ich meistens

dnrch den augenschein zu bestätigen keine» anlaß
Hatte, beruhet blos auf den Unterredungen mit
glaubwürdigen und der fachen kündigen Personen,
die in dem lande selbst wohnhaft sind. Da unterdessen

die schriststeller, die uns von dieser kleinen,
an natürlichen Merkwürdigkeiten so fruchtbar» land¬

fchaft,












































































